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Weniger bekannt als «The Shed» ist vermut-

lich die Petrophaga lorioti – zu Deutsch 

die Steinlaus – ein scheuer Nager der sich 

von Silikaten ernährt. Berühmtheit unter 

Medizinern hat die Steinlaus 1983 erlangt, 

als sie es in das medizinische Wörterbuch 

Pschyrembel geschafft hat. Wissenschaft-

lich natürlich völliger Quatsch – aber etwas 

anderes hat der Namensgeber Loriot, in 

seiner Grzimek Parodie von 1976, auch nicht 

behauptet. 

Absicht war es aber sehr wohl, als die 

deutsche Heeresleitung vom eigenen mili-

tärischen Versagen im Ersten Weltkrieg 

ablenken wollte. Das deutsche Heer habe an 

der Front gesiegt, von der Sozialdemokratie, 

der Zivilbevölkerung und dem Judentum, 

aber einen Dolch in den Rücken bekommen. 

Nationalistische Kreise nutzten die Ge- 

schichte um gegen Kommunisten und 

Sozialdemokraten vorzugehen. Die Dolch-

stosslegende ist heute als konstruierte Ge-

schichtsfälschung anerkannt. Noch nicht 

wirklich als Geschichtsfälschung anerkannt 

ist die Aussage Amerikas, dass der Irak über 

Massenvernichtungswaffen verfüge. Es war 

aber die Grundlage, um den zweiten Golf-

krieg zu beginnen und die gesamte Region 

zu destabilisieren. Massenvernichtungs-

waffen wurden keine gefunden, und das 

geliebte Exportprodukt Demokratie ist auch 

noch nicht geliefert worden.

Gefälschte Nachrichten oder Geschichts- 

lügen gibt es schon seit Generationen –  

häufig unbedeutend, manchmal belustigend, 

immer öfter aber auch mit unglaublicher 

Kraft unterwegs, können sie den Lauf der  

Weltgeschichte beeinflussen. «Fake News», 

wie die Lügen heute heissen, im Internet und 

in privaten amerikanischen Fernsehsen-

dern verbreitet, teilweise von ausländischen  

Regimen orchestriert, haben zur Wahl des aktuellen amerika-

nischen Präsidenten geführt. 

War es vor wenigen Jahren den totalitären Staaten vorbehal-

ten, ihre falschen Botschaften breit zu streuen, so gelingt dies 

heute sogar einzelnen Personen. Geschickt und subtil verpackt 

erreichen die millionenfach geteilten Botschaften schnell den 

ganzen Erdball – die im Anschluss folgende Richtigstellung 

häufig nicht.

Aus diesem Grund lese ich nicht täglich Twitter oder Face-

book, sondern höre in aller Ruhe «Heute Morgen» bei Radio  

DRS – ich meine natürlich SRF 1 – und am Abend «Echo der Zeit». 

Bin ich morgens etwas später noch im Auto unterwegs, erfreue 

ich mich dann an geistreichen Morgengeschichten oder auch 

Konsumenteninformation. 

Wieso ich SRF höre? Ganz einfach, ich vertraue ihm und die 

Qualität ist in der Schweizer Medienlandschaft unerreicht. Die 

Beiträge sind sorgfältig recherchiert und geben einen differen-

zierten Zugang zum Thema. Dass ich dann noch Roger Federer 

am US Open oder die Schweizer Fussballnationalmannschaft im 

Fernsehen schauen darf, ohne von privaten Anbietern weitere 

Abos (und ich habe einige davon) zu kaufen, finde ich auch cool.  

Ich hoffe, es liegt nicht nur an meinem Alter, dass mir auch die 

Musik bei Radio SRF gefällt.

Ich verstehe, wenn argumentiert wird, dass wir keine Ende-

mol-Quizshows im Schweizer Fernsehen brauchen. Auch weiss 

ich, dass wir Formel 1 auch bei RTL schauen können. Sendungen 

wie «Der Bestatter» sind für mich aber Kulturgut, genauso wie 

Samschtig-Jass oder die Arena. Ob unsere Radio- und Fernseh-

gebühren zu hoch sind, weiss ich nicht. Deshalb aber eine 

Institution wie das Schweizer Radio und Fernsehen zu riskieren, 

finde ich schlicht fahrlässig. 

No Billag – NEIN DANKE!   

Dr. Thomas Flatt ist Präsident swissICT, Unternehmer, 
Berater und Verwaltungsrat
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Das beste Restaurant in London heisst «The Shed 
at Dulwich» – dies zumindest sagt die kollektive 
Intelligenz von Tripadvisor. Ausgebucht auf 
Wochen, sodass ich leider keinen Tisch in diesem 
sagenhaften Restaurant erhalten habe. Heute
bin ich froh, dass es nicht geklappt hat – die 
meisten von Ihnen wissen wahrscheinlich wieso.



INDUSTRIE 4.0 –– MIT WAS 
BEGINNEN? AN WAS ALLES 
DENKEN?
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Alle Indikatoren zeigen, dass der Industrie-4.0-Zug nicht 
nur erst am Anrollen, sondern bereits in rasantem 
Tempo unterwegs ist. In Gesprächen mit Entscheidungs-
trägern zeigt sich, dass schwierig zu definieren ist, welches 
die ersten Schritte im Transformationsprozess sind.

VON RETO ALEXANDER JENNY

Täglich prasseln Informationen rund um 

die Digitalisierung und Industrie 4.0 über 

alle Medien hinweg auf uns ein. Was von 

all diesen Informationen können wir für 

unser Business oder für uns persönlich 

anwenden? Muss ich nun wegen der neuen 

Technologien oder der Vielzahl an neuen 

Anbietern mein Geschäftsmodell über-

denken? Und wenn wir es nun überdacht 

haben, reicht es für unser Unternehmen 

aus, nur die Prozesse wie den Vertrieb 

über Omni-Channel oder mit Chatbots zu 

digitalisieren, oder müssen auch unsere 

Produkte «smart» werden? 

Bis die nötigen Informationen zusam-

mengetragen sind, werden in den Unter-

nehmen vorausschauend die Strukturen 

schlanker und agiler. Vielmals fehlen in der 

Umstrukturierungsphase jedoch die Res-

sourcen, um den Markt zu beobachten und 

Innovationen schaffen zu können. Hierfür 

wird nachfolgend eine grobe Übersicht 

über die wichtigsten Einflussfaktoren für 

die Industrie 4.0 aufgezeigt.

Smarte Technologien haben den Durch-

bruch geschafft. Die Akkutechnologien, 

Prozessoren und Sensoren werden immer 

kleiner, leistungsfähiger und günstiger. 

Vieles wird «smart/IoT» fähig, ob Textilien, 

Küchengeräte, Spielzeug, Medikamente, 

Sportgeräte, Koffer, Strassenbeleuchtungen, 

Kopfkissen oder Fortbewegungsmittel etc.

Über Gateways können IoT-Devices wie 

RFID-Tags ohne grosse Programmierkennt-

nisse in Clouds eingebunden werden. So 

können auch ohne grosse Investition über 

PaaS/SaaS-Plattformen entsprechende 

Dienste gemietet werden. Unzählige Proto-

kolle wie zum Beispiel OPC-UA oder Über-

tragungstechnologien wie Bluetooth-LE, 

Wifi, LPN/Lora und weitere stehen für jedes 

Szenario und jede Umgebung zur Verfü-

gung. So können zum Beispiel Prototypen 

mit einfachen Mitteln umgesetzt oder welt-

weit Produkte und Lieferungen verfolgt 

werden. So gibt es namhafte Konzerne, die 

eine «Cloud first Strategie» haben und alles 

aus der Wolke beziehen.

Daneben gibt es auch in der Bearbeitung 

einige Innovationen, die bereits angekom-

men sind und immer mehr bisherige Bear- 

beitungsprozesse und Technologien ändern 

werden. Mit 3D-Druckern können unge-

ahnte Formen gebaut und Materialien ein-

gespart werden. Exoskelette unterstützen 

bereits heute beim Tragen schwerer Lasten 

und werden in den nächsten Monaten auch 

für KMU’s «massentauglich», wodurch 

Firmen mit grossen Prämienklassen auch 

Versicherungsbeiträge einsparen könnten. 

Es lässt sich noch nicht genau sagen, in 

welcher Form sich die Blockchain-Techno- 
logie durchsetzen wird. Energieaufwand 

und Sicherheitsaspekte sind umstritten. 

Verschiedene Interessengruppen wie 

Banken oder Kreditunternehmen und 

Um trotz den sinkenden Margen den 

Gewinn halten zu können, wird in mehre-

ren Schichten 24 Stunden am Tag produ-

ziert. Gebäude und Anlagen sind miteinan- 

der vernetzt. Smart Meters zeigen den 

Energieverbrauch an und steuern je nach 

Energiekosten die Produktion. Aus Kosten-

gründen müssen die Anlagen mit immer 

weniger Mitarbeiter bedient und unterhal-

ten werden. Die Anlagen dürfen keine Still-

standzeiten haben, da sie durch die tiefen 

Margen, Konventionalstrafen etc. immer 

weniger getragen werden können. 

Intelligente Sensoren überwachen die 

ganzen Prozesse. In der Edge wird aus Big 

Data Smart Data sodass nur bei Überschrei-

tung der Schwellenwerte die konsolidierten 

Daten über die Cloud übermittelt werden. 

Die kritischen Zustandsdaten werden einer 

leitenden Person angezeigt. Mit künstlicher 

Intelligenz wie mit Hilfe eines neuronalen 

Netzwerkes schlägt das System dem Ent-

Versicherungen sehen jedoch ein grosses 

Geschäft darin. Sie setzen bereits jetzt die 

Technologie ein, um nicht nur «Währun-

gen» zu generieren, sondern auch «smarte 

Verträge» aufzusetzen oder «Audits» ein-

facher darüber laufen zu lassen. Auch der 

Konsument steigt auf diesen Zug auf, da 

er Alternativen zu den bisherigen Anlagen 

oder Zahlungsmitteln sucht, um insbeson-

dere Gebühren und Transaktionszeiten 

minimieren zu können.

Weiterbildungen in der Digitaltechnik 

oder den Neuen Medien werden auch für 

klassische Berufszweige unabdingbar, da

in allen Branchen «smarte Technologien»

eingebunden werden müssen. Die Hoch-

schulen oder Kursveranstalter bieten 

immer mehr Online, sprich web-basierte 

Trainings an, teilweise inklusive Frontal-

unterricht, sodass sich vermutlich das 

ganze Lernangebot unserer «On Demand 

Gesellschaft» anpassen muss. 
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scheider Massnahmen vor. Ein Techniker 

der irgendwo sitzt, greift «remote» auf die 

Anlagen zu und versucht den Fehler schnell 

zu beheben. 

Falls dies nicht funktioniert, werden 

mit Unterstützung einer Mixed Reality  
Anzeige und eines Multi-Language-Sprach-

assistenten, dem Maschinenführer vor Ort 

die Behebungsschritte vorgetragen. Alle 

dazugehörigen Services/Applikationen ste-

hen in den Clouds zur Verfügung. Zusam-

menarbeitsformen wie Co-Founding oder 

Planungs- und Simulationsmöglichkeiten 

wie mit Hilfe eines digitalen Zwillings 

beschleunigen die Time to Market. Agile 

Organisationen und neue Jobformen wie 

digitale Nomaden, Cappuccino Worker, 

Influencer oder E-Sport-Gamer werden ver-

mehrt anzutreffen sein. 

Durch die Neuen Medien und die so- 

zialen Netzwerke können Hersteller den  

Endkunden direkter ansprechen und noch 

besser spüren. Dabei muss man berück-

sichtigen, dass durch die neuen Technolo-

gien und Geschäftsmodelle die Liefer- 

möglichkeiten- und kosten sehr lukrativ 

geworden sind um aus aller Welt innerhalb  

von zwei Tagen zu liefern. Nebst den 

Amazon’s, Uber’s, Google’s und Teslas die-

ser Welt gibt es Startups, die auf Crowdfun-

ding-Plattformen nicht nur Geld sammeln, 

sondern Kunden direkt mit emotionaler 

Werbung ansprechen und beliefern, wo-

durch Mitbewerber «unbemerkt» auf den 

Markt kommen können. Ihre 3D-Grafiken 

oder GUI-Mock-ups sehen so realitätsge-

treu aus, dass viele Kunden das Gefühl ha-

ben, die ersichtlichen Produkte seien kurz 

vor der Markteinführung. Das bedrängt 

bestehende Anbieter ganz erheblich. 

Ich habe mit vielen Geschäftsführern 

darüber gesprochen, was sie daran abhält 

auf diesen Zug aufzuspringen. Viele gaben 

als Antwort an, es sei schwierig zu definie-

ren, welches die ersten Schritte sind und 

welche Firmen beigezogen werden müssen. 

Die Herausforderungen in dieser Trans-

formationsphase liegen meist nicht nur 

auf technischer Ebene. Alle Stakeholder 

müssen abgeholt werden, um gemeinsam 

ans Ziel zu gelangen. So geht es bei den 

Mitarbeitern meist nicht nur um die «Sinn-

Frage», sondern vielmals auch um Ängste, 

in der neuen Arbeitswelt mit der Technik 

oder der Dynamik überfordert zu sein oder 

sogar den Job zu verlieren. So meinte ein 

Anlageoperator nach der Digitalisierung 

seiner Anlage: «Ich bin vierzig Jahre auch 

ohne diese neuen Funktionen ausge-

kommen.» Jede Generation wie die Gen Y 

oder technologische Neuerungen bringen 

zudem neue, teilweise konträre Bedürfnis-

se mit sich. So sollten neue Modelle wie 

«teilen statt kaufen», «Freemium», «pay  

per use» oder der «long Tail Ansatz» etc. 

bei der Transformation oder auch bei der 

Gestaltung der Geschäftsmodelle berück-

sichtig werden.

 

ÜBER DEN AUTOR
Reto Alexander Jenny hat
in der swissICT-Arbeits-
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mehr als 100 Digitalisierungspro-
jekte über verschiedene Branchen 
und Hersteller hinweg verkauft und 
teilweise auch eingeführt. Business-
Ideen inklusive den individuellen 
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Transformation sind in seinem Blog 
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DIGITALISIERUNG-SCHWEIZ.COM
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LIFE LONG LEARNING
Initiative von swissICT und SI gestartet
Jürg Gutknecht, Präsident der Schweizer Informatik Gesellschaft (SI) und Thomas Flatt 

legten sich vergangenes Jahr für das Thema lebenslanges Lernen ins Zeug. «Bis zum 

Abschluss von Berufslehre oder Hochschulstudium gehen die Menschen einer geregelten 

Ausbildung nach und erwerben staatlich anerkannte Abschlüsse und Qualifikationen. 

Danach jedoch sind sie mangels Systematik in der Weiterbildung weitgehend sich selbst 

überlassen», sagte Gutknecht. 

Jetzt lassen die beiden Verbandspräsidenten Taten folgen und haben ein Joint Venture 

gegründet. Die Entwicklung einer Lösung und die Suche nach Partnern und Unterstützern 

ist gestartet. Wenn Sie spezifisch zu diesem Thema informiert werden möchten, dann 

tragen Sie sich jetzt unter dem nachfolgenden Link in die Interessentenliste ein:

3L-INFORMATIK.CH

OUTSOURCING-RUNDSCHREIBEN
swissICT-Anliegen aufgenommen
Die FINMA hat am Dienstag, 5. 12. 2017, das langerwartete revidierte Outsourcing-Rund-

schreiben veröffentlicht. Das Rundschreiben wird am 1. April 2018 in Kraft treten und das 

heutige Rundschreiben 2008/7 Outsourcing Banken ersetzen. Dazu wird für bestehende 

Outsourcings neu eine fünfjährige Anpassungsfrist vorgesehen. Weitere Informationen 

finden sich auf der Website der FINMA und unter Datenrecht.ch.

swissICT hat sich mit einer eigenen Stellungnahme an der Vernehmlassung beteiligt 

und wird im Bericht über die Anhörung mehrfach erwähnt. Die aufgeworfenen Punkte 

wurden mehrheitlich berücksichtigt. Für Rückfragen stehen Alexander Hofmann und 

David Vasella von der swissICT Rechtskommission gerne zur Verfügung.

SWISSICT.CH/RECHTSKOMISSION

TISCH AN DER AWARD-GALA?
Die Award-Gala findet am 21. November 2018 in Zürich statt, wird durch die Partner Simsa 

und Netzmedien verstärkt und gemeinsam mit den Swiss Digital Transformation Awards 

vergeben, die bisher an der Best of Swiss Web Night verliehen wurden. 

Die offizielle Ausschreibung des Anlasses folgt im 1. Quartal 2018. Ihre Anmeldung ist 

aber schon jetzt per Mail NewAward@swissict.ch möglich. Die besten Plätze und Tische 

werden in der Reihenfolge der Anmeldung vergeben. 

SWISSICT-AWARD.CH/2018 
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WICHTIGSTE 
DATEN 2018
14. März 2018

Cloud Use Cases Day, Olten  
Unterstützt durch die Fachgruppe 
Sourcing & Cloud

2. April bis 15. Juni 2018

Erhebung swissICT Salärstudie
24. Mai 2018

Frühjahrskonferenz SPM, Zürich
Unterstützt durch swissICT

14. Juni 2018

LAS-Konferenz, Zürich
Fachgruppe Lean, Agile & Scrum

1./2. Juni 2018

Informatiktage
7. Juni 2018

Generalversammlung swissICT
15. Juni 2018

Insider Party, Zürich  
27. Juni 2018

Event «Berufe der ICT», Zürich 
29. August 2018

IT-Beschaffungskonferenz, Bern
Unterstützt durch die Fachgruppe 
Lean, Agile & Scrum

26. September 2018

swissICT Symposium, Luzern
21. November 2018

Swiss Digital Economy Award 
Night, Zürich
Mit Verleihung des Swiss ICT Awards und 
des Swiss Digital Transformation Awards
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CLOUD USE CASES DAYS
swissICT ist mit der Fachgruppe  
Sourcing & Cloud Partner der Cloud  
Use Cases Days der Fachhochschule  
Nordwestschweiz (FHNW). 
Weitere Informationen unter:
 
    SWISSICT.CH/CUCD18

lung – IT-Experten werden Teil der Fach-

abteilungen und durch ein dediziertes 

Vorstandsressort koordiniert» zunächst 

am meisten. Das liegt zum einen daran, 

dass sie, durchaus bewusst, provokant und

etwas überspitzt formuliert ist. Zum 

anderen wird den Zuhörern spätestens an

dieser Stelle klar, dass die gegenwärtigen

Entwicklungen der Digitalisierung signi-

fikante Veränderungen hervorbringen 

könnten, von denen sie selbst unmittelbar 

betroffen sein werden. Nach einer inten-

siveren Auseinandersetzung mit der These 

steigt aber sehr schnell die Zustimmung. 

Es ist auch zu beobachten, dass die Kontro-

verse mittlerweile bei weitem nicht mehr 

so gross ist, wie sie vor einigen Monaten 

noch zu spüren war. Meine Interpretation 

an dieser Stelle ist, dass die Beschäftigung 

mit dem Thema Digitalisierung und den 

Implikationen für das IT-Management in 

einigen Unternehmen mittlerweile bereits 

aktiv angegangen wird.

INTERVIEW: KATHRIN HUBLI, FACHHOCH-

SCHULE NORDWESTSCHWEIZ (FHNW)

Herr Urbach, Sie sprechen am Cloud
Use Cases Day über IT-Management im 
Zeitalter der Digitalisierung. Welche 
Relevanz hat dieses Thema innerhalb 
der Themen Cloud, Digitalisierung und 
Transformation, den Themen des Cloud 
Use Cases Day?
Das Thema «IT-Management im Zeitalter 

der Digitalisierung» hat aus meiner Sicht 

eine hohe Relevanz für die Themen des 

Cloud Use Cases Day. Der Cloud kommt in

der digitalen Transformation eine beson-

dere Rolle zu. Zum einen kann Cloud Com- 

puting als ein wesentlicher technologi-

scher Treiber der Digitalisierung angesehen 

werden. Durch das Zusammenspiel mit 

anderen Technologien, die über die letzten 

Jahre die erforderliche technologische Reife 

erlangt haben, stellt die Cloud mittlerweile 

eine wesentliche Basis für zahlreiche smar-

te Produkte und Dienstleistungen sowie 

für innovative, digitale Geschäftsmodelle 

dar. Zum anderen spielt Cloud Computing 

eine immer wichtigere Rolle in der Zielwelt 

vieler Unternehmen und ihrer IT-Land-

schaften. Es ist davon auszugehen, dass 

die Unternehmens-IT zukünftig nur noch 

vereinzelt eigenständig Server in Betrieb 

nehmen wird. Virtualisierungstechnolo-

gien, Cloud-Lösungen und die zunehmende 

Standardisierung und exakte Spezifikation 

von Infrastrukturdiensttypen und -leis-

tungsklassen werden ganz neue Märkte 

entstehen lassen. IT-Infrastrukturdienste 

werden über Börsen gehandelt und genauso 

einfach bezogen werden wie Strom aus der 

Steckdose.

Für wen ist Ihr Vortrag interessant und 
warum? 
Mein Vortrag adressiert die Herausforde-

rungen, die sich aufgrund der Digitalisie-

rung für das IT-Management ergeben. Bis-

lang haben sich viele IT-Organisationen 

darauf konzentriert, die Anforderungen der 

Fachbereiche möglichst effektiv und effi-

zient in qualitativ hochwertige IT-Services 

zu übersetzen und diese zu betreiben. Nun 

sind sie in zunehmendem Masse gefordert, 

das Gesamtunternehmen aktiv mitzuge-

stalten. Das bedeutet, dass sie proaktiv und

frühzeitig mit den Fachbereichen koope-

rieren müssen, um digitale Innovationen 

auf den Weg zu bringen. Daraus ergeben 

sich signifikante Veränderungen für heuti-

ge IT-Organisationen mit ihren Strukturen, 

Prozessen und Menschen. Somit wendet

sich mein Vortrag vor allem an IT-Füh-

rungskräfte, Manager, in deren Verantwor-

tungs bereich die IT liegt, sowie praktisch 

interessierte Akademiker.

Sie formulieren zehn Thesen zur IT-Orga-
nisation. Welche polarisiert Ihrer Erfah-
rung nach am meisten und warum?
Nach meinen Erfahrungen aus vorherigen

Präsentationen und Diskussionen polari-

siert die These «Das Aus für die IT-Abtei-
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«IT-ORGANISATIONEN 
SIND GEFORDERT, 
DAS GESAMTUNTERNEHMEN 
AKTIV MITZUGESTALTEN»

Prof. Dr. Nils Urbach, Professor für Wirtschaftsinformatik 
und Strategisches IT-Management an der Universität Bayreuth, 
hält am Cloud Use Cases Day eine Keynote. Sein Thema: 
«IT Management im Zeitalter der Digitalisierung – Die 10 
Thesen zur IT-Organisation der Zukunft».
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DSGVO –– HERAUSFORDERUNGEN 
UND ERKENNTNISSE

Zahlreiche Unternehmen sind daran, sich auf die Datenschutz-
Grundverordnung der Europäischen Union (DSGVO) vorzubereiten – 
die Umsetzungsfrist für die DSGVO läuft bis zum 25. Mai 2018. 
Auch im Hinblick darauf, dass in der Schweiz das Datenschutz-
gesetz revidiert wird und sehr ähnliche Regelungen wie die DSGVO 
dereinst (voraussichtlich ab 2019) haben wird, ist dringender Handlungs-
bedarf gegeben.

welche Bearbeitungen intern überhaupt  

erfolgen und generell wie die Vorgaben zu-

künftig aussehen.

 

Datenschutz-Folgeabschätzung
Die Datenschutz-Folgeabschätzung im 

Sinne des Datenschutzrechts ist oftmals ein 

Prozess, den Unternehmen neu aufsetzen 

müssen oder aber für welchen die bestehen- 

den Produkte-Entwicklungszyklen an- 

zupassen sind. Vor der Einführung neuer 

Produkte und Dienstleistungen, die die 

Bearbeitung von personenbezogener Daten 

beinhaltet, hat sich das Unternehmen die 

Frage zu stellen, ob sie eine Datenschutz-

Folgeabschätzung durchzuführen hat. Die 

Datenschutz-Folgeabschätzung analysiert 

eine neu zu implementierende Bearbeitung 

personenbezogenen Daten aus der Sicht der

betroffenen Personen. Je nach vorgesehener

Bearbeitung personenbezogener Daten muss

das Unternehmen entscheiden, ob es eine

Datenschutz-Folgeabschätzung durchführen

soll, sodann die Risiken der Bearbeitung

den getroffenen Massnahmen gegenüber-

stellen und unter Umständen das Resultat 

der zuständigen Aufsichtsbehörde vorlegen. 

Die Datenschutz-Folgeabschätzung hilft 

auch den datenschutzrechtlichen Grund-

prinzipien «privacy by design» und «privacy 

by default» gerecht zu werden. Auch für 

diese Prozesse gibt es verschiedene Tools, 

darunter eine mehrsprachige Open-Source-

Lösung der Aufsichtsbehörde Frankreichs 

(CNIL, Commission Nationale de l’Informa- 

tique et des Libertés)¹. 

Data Breach Notification
Kommt es zu einer Datenschutzverletzung, 

die zu einem Risiko für die Rechte und Frei-

heiten natürlicher Personen führt, so muss 

diese den zuständigen Datenschutzbehör-

VON CARMEN DE LA CRUZ 
UND BORIS INDERBITZIN

Unternehmen der IT-Branche sind von den

Änderungen besonders betroffen; die Be-

arbeitung von Daten gehört für sie zum 

Kernbereich ihrer Geschäftstätigkeit. Die

technischen Möglichkeiten erlauben oft-

mals weitreichende Bearbeitungen von Per-

sonendaten durch viele Mitarbeiter, intern 

oder extern, womit es von Anfang an wich-

tig ist, sich ein klares Bild von der eigenen 

System- und Datenbearbeitungslandschaft 

zu verschaffen. Im Rahmen der Projekte zur 

Umsetzung der DSGVO haben sich zahl-

reiche Themen und Herausforderungen in 

verschiedenen Unternehmen gestellt. Diese 

gesammelten Erfahrungen seien im nach-

folgenden Artikel dargelegt.

Datenschutz ist ein Projekt
Es gibt sie nicht, die EINE Checkliste, das 

EINE Handbuch und DIE universale Lösung. 

Die Umsetzung datenschutzrechtlicher  

Vorschriften erfolgt individualisiert, mass-

geschneidert in Bezug auf die tatsächlichen

Verhältnisse jedes Unternehmens; diese 

sind individuell, haben ihre eigenen Ge-

schäftsprozesse, bearbeiten zahlreiche Da-

ten auf ihre besondere Weise, haben einen 

besonderen Kundenstamm, spezifische 

Dienstleister und eine jeweils unterschied-

liche geografische Ausbreitung. 

Und so beginnt die Umsetzung der 

DSGVO mit einem strukturierten, eigenen 

Projekt, mit genügend Budget und Personal.  

Es bedarf von Anfang an einer breiten Ana- 

lyse der eigenen Personendaten und Daten-

bearbeitungen zur darauffolgenden Beur-

teilung der geeigneten Massnahmen – kurz: 

eine umfassende und ehrliche Auseinan-

dersetzung mit den internen (Datenbearbei-

tungs-) Prozessen. Diese anfängliche Inves-

tition an Zeit und Ressourcen ermöglicht 

es, vorab eine sorgfältige Planung inklusive 

Ressourcen zu machen sowie im späteren 

Projektverlauf gezielt und speditiv die not-

wendigen Prozessanpassungen vorzuneh-

men und die Umsetzung schnell und v.a. 

richtig abzuschliessen. 

Ausgangspunkt der Umsetzung: 
Der Ist-Zustand
Die Darstellung des Ist-Zustands sämtlicher 

Datenbearbeitungen wird allzu häufig un-

terschätzt und birgt meistens Überraschun-

gen – nicht selten pikante Details, welche 

die Einhaltung der DSGVO verkomplizieren. 

Die gute Nachricht ist: Es gibt verschiedene 

Tools, die es ermöglichen, sämtliche Be-

arbeitungsprozesse zu analysieren, darzu-

stellen und den Lebenszyklus bestimmter 

Daten von ihrer Erhebung über ihre Bear-

beitung bis zu ihrer Archivierung und/oder 

Löschung zu verfolgen. Solche Unter- 

suchungen bringen oftmals Überraschen-

des zutage: Ausufernde Einsichtsrechte für

Basisnutzer gewisser Systeme, systemüber-

greifende Zugriffe auf Stammdaten, externe

Zugriffe über Wartungs- und Support-

dienstleistungen oder gar systemisch ein-

gebaute Datenübermittlung an Hersteller 

für den vordergründigen Zweck der Lizenz-

verwaltung – allesamt Bearbeitungen, 

bei denen sich die Unternehmensleitung 

überlegen muss, welche Massnahmen sie

zur Einschränkung der Bearbeitung imple-

mentieren möchte, und nicht nur um des 

Datenschutzes willen!

Eine solche Analyse bildet nicht nur 

eine gute Grundlage für das Projektausmass 

sowie die Massnahmen zwecks Einhaltung 

datenschutzrechtlicher Vorgaben. Sie führt 

der Unternehmensleitung auch vor Augen, 
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1	 www.cnil.fr/en/open-source-pia-software-helps- 
carry-out-data-protection-impact-assesment

2	 www.ec.europa.eu/newsroom/article29/news. 
cfm?item_type=1358&tpa_id=6936

3	 www.ec.europa.eu/newsroom/document. 
cfm?doc_id=47741
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nen Datenbearbeitungen ist vielen Unter-

nehmen bewusst geworden, dass externe 

Dienstleister und Lieferanten Zugriff auf 

zahlreiche Datensätze haben. Während 

dies bei Support- und Wartungsarbeiten 

zumindest bekannt ist, überraschen öfters 

automatisierte Datenübermittlungen an 

Lieferanten zwecks Nutzungsstatistiken 

oder Lizenzpreisberechnungen. Es kann 

im Interesse des Unternehmens selbst 

liegen, die Einsicht in diese Daten (seien 

es personenbezogene Daten oder nicht) 

einzuschränken. Zudem erfolgen solche 

Dienstleistungen (gerade Support) nicht 

selten von ausserhalb der Schweiz, womit 

sich die Frage der grenzüberschreitenden 

Bekanntgabe von personenbezogenen 

Daten stellt. Werden Daten gar ausserhalb 

der Europäischen Union bearbeitet, sind 

unter Umständen besondere Massnahmen 

zu treffen – dies bereits unter geltendem, 

schweizerischem Datenschutzrecht.

Fazit
Ausgangspunkt zur Umsetzung der DSGVO 

(und des kommenden revidierten Daten-

schutzgesetzes) in einem Unternehmen ist 

eine umfassende Bestandesanalyse über  

der eigenen (Personen-)Daten sowie der 

Prozess- und Systemlandschaften. Erst 

danach können konkrete Massnahmen ge-

plant und umgesetzt und neue Prozesse im-

plementiert werden. Ein mit Zeit und Mittel 

ausreichend ausgestattetes Projektteam 

kann dem Unternehmen zur Einhaltung 

der DSGVO verhelfen – ein Unterfangen, das 

im Übrigen auch als Qualitätsmerkmal den 

Kunden gegenüber mitgeteilt werden kann. 

Die Einhaltung und erfolgreiche Umsetzung 

des Datenschutzes im Unternehmen kann 

als Vertrauensbasis für Kunden erachtet 

werden und somit als Chance für das Unter-

nehmen.

 

ÜBER DIE AUTOREN
Carmen de la Cruz,  
Mitglied der Rechtskomis-
sion von swissICT, Rechts-
anwältin/Partnerin  
de la cruz beranek 
Rechtsanwälte AG

Boris Inderbizin, Rechts-
anwalt de la cruz beranek 
Rechtsanwälte AG

den binnen 72 Stunden seit Bekanntwerden 

der Datenschutzverletzung gemeldet wer- 

den – allenfalls sind auch sämtliche von der 

Datenschutzverletzung betroffenen Perso- 

nen zu informieren. Die sogenannte Artikel- 

29-Datenschutzgruppe² (Vertreter der EU-

Datenschutzbehörden) hat einen Leitfaden 

entworfen³, in welchem diePflichten des 

Verantwortlichen und des Auftragsdaten-

verarbeiters beschrieben werden, angerei-

chert mit Workflows und Fallbeispielen. 

Dieses Dokument ist eine wertvolle Denk-

stütze für das Aufsetzen eines Prozesses 

zur Meldung von Verletzungen des Schutzes 

personenbezogener Daten an die Aufsichts- 

behörde. Einen solchen Prozess werden zahl- 

reiche Unternehmen definieren müssen 

oder in ein bestehendes Business Continuity 

Management zu integrieren haben. Die 

Datenschutzverletzung und die damit ver-

bundenen Folgen sind Hauptauslöser für 

Bussgelder und weitere Sanktionen der Be-

hörden. Es kann deshalb nicht genug Wert 

auf den Prozess der Datenschutzverletzung 

gelegt werden. Von den rechtzeitigen Mel-

dungen und professioneller Kommunikation 

wird schlussendlich abhängen, ob die Busse 

im oberen angedrohten Bereich (10 resp. 

20 Mio. Euro) liegen oder eher im unteren.

Auch für die Meldung einer Datenver-

letzung innerhalb eines Unternehmens 

werden unterdessen zahlreiche Tools ange- 

boten (Eingabeformulare im Intranet,  

Apps), die es intern ermöglichen, eine Daten- 

schutzverletzung an die richtige Stelle zu 

adressieren und sämtliche benötigten  

Informationen bspw. mittels Fragebogen 

oder Eingabemaske mitzuteilen. Dies ist 

notwendig, da die gesetzliche Frist von 72  

Stunden zur Meldung an die zuständige 

Aufsichtsbehörde sehr knapp ist. Zahlreiche 

Aufsichtsbehörden verfügen ihrerseits  

über Online-Meldeformulare, mittels wel-

cher ihnen Meldungen von Datenschutzver-

letzungen zugesandt werden können. 

Wichtig: Hersteller, Lieferanten  
und Dienstleister
Augen auf bei Herstellern, Lieferanten und 

Dienstleistern! Erst anlässlich der eingangs 

erwähnten eingehenden Analyse der inter- 

IHR DATENSCHUTZPROJEKT –– WAS SIE 
BEACHTEN MÜSSEN

	Datenklassifizierung: Eine Daten-
klassifizierung nach verschiedenen 
Datenkategorien von Personendaten, 
Vertraulichkeitslevel etc. ist Basis für 
die weiteren Compliance-Aufgaben im 
Datenschutz.
	Bestandsaufnahme der Datenbe-
arbeitung: Machen Sie sich von Ihrer 
eigenen Prozess-, System- und Daten-
bearbeitungslandschaft ein klares Bild
	Verantwortlichkeiten definieren: 
Weisen Sie Aufgaben zu und nennen 
Sie eine interne Anlaufstelle für Daten-
schutz. Bei Bedarf ernennen Sie diese 
Person zum Datenschutzbeauftragten.
	Datenschutz-Folgeabschätzung: 
Implementieren Sie die Datenschutz-
Folgeabschätzung in jede angedachte 

Datenbearbeitung und überprüfen Sie 
mindestens jährlich, ob die Mass- 
nahmen den Risiken immer noch 
genügen.
	Data Breach Notification: Implemen-
tieren Sie einen Prozess zur internen  
und externen Bearbeitung von Daten-
schutzverletzungen. 
	Ziehen Sie Hersteller, Lieferanten  
und Dienstleister in Ihr Datenschutz-
projekt mit ein
	Training & Awareness: Schulen Sie 
Ihre Mitarbeiter – und kombinieren Sie 
Datenschutz mit Datensicherheit
	Unterstützung: Lassen Sie sich von 
Experten im Bereich IT-Security und 
Datenschutzrecht beraten – der Teufel 
liegt im Detail.
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10	 FACHGRUPPEN

Sourcing & Cloud
Vier Veranstaltungen hat die Fachgruppe 

Sourcing & Cloud auf die Beine gestellt –

davon haben zwei besonders grosses Inte-

resse geweckt. Am 15. August war swissICT 

zu Gast bei Stadler Rail an einem Anlass 

zum Thema «Bahntechnik und ICT» mit 

130 Besuchern sowie am 8. November beim 

EWZ zum Thema «Internet of Things» mit 

über 80 Besuchern.

In der Fachgruppe Sourcing & Cloud 

hat die neu lancierte Arbeitsgruppe «IoT-

Geschäftsmodelle» einen Praxisleitfaden 

erstellt. Die Fachgruppe engagierte sich 

ausserdem für den Cloud Use Cases Day, 

welcher am 15. März 2017 stattfand.

Lean, Agile & Scrum
Die aktivste und grösste Fachgruppe bei 

swissICT organisierte mit Unterstützung 

der Geschäftsstelle über 55 Breakfasts in 

Zürich, Bern, Basel, St. Gallen und Luzern 

sowie den wichtigsten Anlass der Lean, 

Agile & Scrum-Community in der Schweiz, 

die LAS-Konferenz am 14. September in 

Zürich mit 120 Besuchern. 

Aus der Fachgruppe LAS sind 2017 mit 

dem Event-Format «Agile HR» und der 

Online-Plattform CoLearning Space in Zu- 

sammenarbeit mit dem Verein Connective 

Learning zwei neue zukunftsträchtige  

Projekte entstanden. Die Fachgruppe wirk-

te 2017 zudem erneut im Organisations-

komitee der IT-Beschaffungskonferenz am 

15. August in Bern mit.

Berufe der ICT
Die Arbeitsgruppe «Berufe der ICT» hat 

im 1. Quartal 2017 die Aktualisierung des 

gleichnamigen Standardwerkes voran-

getrieben und abgeschlossen. So konnte 

die 9. Auflage schliesslich am 30. März an 

einem Anlass mit über 150 Teilnehmern 

lanciert werden.

Als nächstes Projekt hat die Arbeits-

gruppe mit Unterstützung der Geschäfts-

stelle ein Digitalisierungsprojekt ange-

packt. Mit dem Resultat, dass «Berufe der 

ICT» im Frühjahr 2018 auf einer neuartigen 

digitalen Plattform erscheinen wird.

Rechtskommission
Die Rechtskommission hat eine ausführ-

liche Stellungnahme zum FINMA-Rund-

schreiben Outsourcing – Banken und Ver-

sicherer sowie zum Datenschutzgesetz 

erarbeitet und publiziert. Damit hat sich 

swissICT fundiert in die Diskussion um 

wichtige politische Themen der Branche 

eingemischt.

Im Jahr 2017 war die Rechtskommission 

ausserdem mit Kolumnen über juristische 

Themen im digitalen Bereich in jeder Aus-

gabe des swissICT Magazins vertreten. 

Sind Sie auch dabei?
Über 100 ICT-Fachleuten engagieren sich 

in swissICT-Fachgruppen mitmachen und 

bilden ſo das grösste ICT-Netzwerk der 

Schweiz. Für Fragen zu den Fachgruppen 

kontaktieren Sie die swissICT-Geschäfts-

stelle oder den Leiter der jeweiligen Fach-

gruppe.

SWISSICT.CH/FACHGRUPPEN

Fachgruppe	 Aktivitäten 2017
ICT Innovation	 Relaunch der Fachgruppe ist in Planung
E-Health	 Neue Aktivitäten geplant im Jahr 2018
E-Learning	 Laufende Aktivitäten 
Open Source	 In Zusammenarbeit mit CH Open
Security	 In Zusammenarbeit mit Information Security Society Switzerland  
	 (ISSS)
SwiSMA	 Laufende Aktivitäten 
User Experience	 Laufende Aktivitäten
In Gründung: Industrie 4.0	
In Gründung: Digital Transformation Insights	

Arbeitsgruppe	 Aktivitäten 2017
Saläre der ICT	 Laufende Aktivitäten, insbesondere die Weiterentwicklung  
	 des gleichnamigen Produkts
Redaktion	 Laufende Aktivitäten, insbesondere die inhaltliche Betreuung  
	 des swissICT Magazins
In Gründung: Honorare im ICT Personalverleih	

LAS-Konferenz 2017, Foto: Jonas Weibel

DIE AKTIVSTEN FACH- UND
ARBEITSGRUPPEN 2017
Die Fachgruppen sind eine der ganz wesentlichen Säulen von 
swissICT. Sie organisieren Dutzende Veranstaltungen, arbeiten 
an Produkten mit und sind fleissig am Netzwerken.
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Was ist für Sie der wichtigste IT-Trend 
2018 und warum?
Ganz klar steht für mich das Jahr 2018 im 

Zeichen wachsender digitaler Ökosyste-

me. Dazu gehören nebst hybriden Cloud-

lösungen vor allem auch Anwendungen im 

Bereich künstlicher Intelligenz, Daten-

analyse und Robotics. Unsere Kunden, die

Finanzdienstleister bei Inventx, und die

Industrie bei Proventx, sind für ihre Wett-

bewerbsfähigkeit darauf angewiesen, ihre 

Digitalisierungsstrategie im Einklang 

mit ihrer Geschäftsstrategie weiterzuent-

wickeln. Das bindet enorme Ressourcen. 

Ein Unternehmen allein kann die Vielzahl

an IT-Innovationen gar nicht mehr aus-

schliesslich inhouse beherrschen. Daher 

braucht es uns vermehrt, damit die Systeme 

zuverlässig laufen und zugleich State- 

of-the-Art-Technologien sauber integriert 

werden können. Wir erweitern vor diesem 

Hintergrund unser Partnernetz-

werk mit etablierten Soft- und 

Hardwareherstellern wie auch  

mit innovativen Fintech-, Data-

Analytics- und anderen Start-ups 

und bauen unsere Community 

kontinuierlich aus.

Was tut Ihr Unternehmen dafür, dass die  
Digitalisierung eine Erfolgsgeschichte 
wird und nicht z.B. ein Jobkiller?
 Inventx, Proventx und ASC-AG sind die 

besten Beispiele dafür, dass Digitalisierung 

neue Arbeitsplätze schafft: Von ursprüng-

lich 90 Mitarbeitenden bei der Gründung 

2010 sind wir auf mehr als 240 gewachsen. 

Und wir haben weitere offene Stellen zu 

besetzen. In welcher Branche ist es heut-

zutage aufregender zu arbeiten als in der 

Informatik? Hier sind der Kreativität keine 

Grenzen gesetzt, denken wir nur daran, was 

mit Artificial Intelligence, Data Analytics, 

aber auch mit dem Schutz von Daten  

und Systemen noch so auf uns zukommt. 

Als wie wichtig erachten Sie das Engage-
ment der ICT-Verbände für die Branche 
ganz allgemein und von swissICT im 
Speziellen?
Wir begrüssen jede Art von Vernetzung und 

Wissensaustausch. An swissICT schätzen 

wir vor allem, dass der Verband Anbieter 

und Anwender zusammenführt, die ge-

meinsam die Schweizer IT-Wertschöpfung 

voranbringen.

«In welcher Branche ist 
es heutzutage aufregender 

zu arbeiten 
als in der Informatik?»

WIE WIRD 2018?

GREGOR STÜCHELI
ist Mitinhaber der Finanzinformatikspezialistin Inventx AG, 
der Proventx und der ASC-AG

In unserer ersten Ausgabe haben wir drei swissICT-Firmen-
mitglieder um eine Prognose gebeten.
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Was ist für Sie der wichtigste IT-Trend 
2018 und warum? 
Wir sehen insbesondere im Bereich der 

Sicherheitslösungen eine zunehmende 

Nachfrage. Obschon das Thema nicht neu 

ist, steht es heute ganz oben auf der Prio-

ritätenliste, nicht zuletzt auch aufgrund der 

diversen schwerwiegenden Cyberangriffe 

aus dem vergangenen Jahr. 

Das Bedürfnis nach Sicherheit ist gerade 

bei mobilen Geräten massiv gestiegen und 

wir sehen zugleich, dass die Verwundbar-

keit von Druckern, die meist ebenfalls Teil 

eines Netzwerkes sind, in der Vergangen-

heit oft unterschätzt wurde. Seit Hacker 

aber auch ungesicherte Drucker als Einfalls- 

tor für den Zugriff auf Unternehmensdaten 

nutzen, steht auch im Printing-Bereich das 

Thema Sicherheit bei Unternehmen sehr 

weit oben auf der Agenda. In einer Befra-

gung von Spiceworks¹ aus dem Jahre 2015, 

beurteilten nur 18 Prozent der befragten 

IT-Profis Drucker als ein mittleres oder 

hohes Risiko für Sicherheitsbedrohungen 

oder -verletzungen. Dies dürfte sich in der 

Zwischenzeit geändert haben. 

Aus Kundensicht machen oft schon ge-

zielte Produktinnovationen einen grossen 

Unterschied. Bei unseren Kunden ist so 

beispielsweise HP Sure View sehr beliebt: 

Es handelt sich dabei um einen Blickschutz, 

der sich per Tastendruck aktivieren lässt 

und in ausgewählte Business Notebook  

Modelle integriert ist. Mit diesem Tool kann 

der Benutzer Visual Hacking-Angriffe im 

Zug oder Flugzeug, auf relativ simple Weise 

selber verhindern. Es müssen also nicht 

immer nur komplexe Security-Lösungen 

sein.

Was tut Ihr Unter-
nehmen dafür, 
dass die Digitali-
sierung eine 
Erfolgsgeschichte 
wird und nicht z.B. 
ein Jobkiller?
Wir versuchen schon frühzeitig in Wachs-

tumsbereiche zu investieren, die ein be-

sonderes Zukunftspotenzial haben. So 

interessieren wir uns stark für Sektoren 

wie zum Beispiel 3D-Druck, Virtual Reality 

und Artificial Intelligence. Diese Investi-

tionen in einer Vielzahl an verschiedenen 

Bereichen führen dazu, dass wir zuneh-

mend neue Arbeitskräfte für diese Sektoren 

benötigen. Gemäss neueren Studien 

könnten eher repetitive Aufgaben in ganz 

spezifischen Bereichen durch die Auto- 

matisierung ersetzt werden und nicht ganze 

Jobs. Während es diese sich wiederholen-

den Aufgaben in vielen Jobs gibt, werden 

Computer nur in Ausnahmefällen die um-

fassenden Aufgaben einzelner Arbeits- 

stellen übernehmen können.

Daher ist es uns ein Anliegen, unsere 

Mitarbeiter bestmöglich in diesem Prozess 

zu begleiten, denn für jede entfallende 

12	

Aufgabe in einem 

bestehenden Job,  

eröffnet sich eine 

Vielzahl an neuen 

zu erlernenden  

Aufgaben in einem 

spannenden zu-

kunftsfähigen Arbeitsfeld wie z.B. 3D- 

Druck, Virtual Reality und Artificial Intel-

ligence.

Durch unsere internen Weiterbildungen 

stellen wir sicher, dass unsere Mitarbeiter 

sich kontinuierlich weiterbilden und diese 

Skills erlernen können, die sie für den sich 

ändernden Arbeitsmarkt benötigen. 

Als wie wichtig erachten Sie das Engage-
ment der ICT-Verbände für die Branche 
ganz allgemein und von swissICT im 
Speziellen?
Die Aufgabe von Verbänden in der ICT ist 

unseres Erachtens sehr wichtig. So stellen 

Verbände die Verbindung zwischen ICT-

Anbietern, Anwendern, Fachkräften und 

der Politik her und sind daher eine wichtige 

Plattform für die Branche. Dadurch können 

sich die einzelnen Akteure austauschen 

und das fachliche Know-how der gesamten 

ADRIAN MÜLLER
Managing Director von HP Schweiz

«Das Bedürfnis nach 
Sicherheit ist 

gerade bei mobilen Geräten 
massiv gestiegen.»

1	Spiceworks im Auftrag von HP im Januar 2015 
durchgeführte Befragung von 107 IT-Profis in 
Unternehmen mit mehr als 250 Mitarbeitern in 
Nordamerika, Europa, dem Nahen Osten, Afrika 
sowie im asiatisch-pazifischen Raum und in China.
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Möchten Sie in diesem Magazin auch zu
einer aktuellen Fragestellung der 
Schweizer IT-Branche Stellung beziehen?
Dann melden Sie sich mit dem  
Betreff «Mitgliederseite» unter:
 
INFO@SWISSICT.CH
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Branche wird gefördert. swissICT spielt 

eine wichtige Rolle in Bezug auf die Image-

förderung der Branche und sensibilisiert 

die Öffentlichkeit auf die anstehenden 

Umwälzungen, welche die Digitalisierung 

mit sich bringt.

ENRIQUE NUÑEZ
Marketing Manager DACH 
bei Rackspace

«Für Unternehmen ist es oft eine 
grosse Herausforderung, 

qualifiziertes Personal zu finden.»

stützender Partner für Unternehmen, die 

ihr Business in die Cloud verlagern wollen. 

Gerade dieser Prozess ist für Unternehmen 

oft die Grundlage, um ihre Geschäfts-

modelle zu modernisieren oder neue zu 

entwickeln. Für Unternehmen ist es oft 

eine grosse Herausforderung, qualifiziertes 

Personal zu finden und dieses stetig weiter-

zubilden. Rackspace kann Firmen Experten 

mit dem nötigen Know-how zur Verfügung 

stellen und so die Unternehmen bei ihrem 

Wachstum unterstützen. Dadurch werden 

dann auch wieder neue Stellen und Berei-

che geschaffen.

Als wie wichtig erachten Sie das Engage-
ment der ICT-Verbände für die Branche 
ganz allgemein und von swissICT im 
Speziellen?
ICT Verbände bieten Firmen eine gute Mög-

lichkeit, unsere Branche im Markt generell 

sichtbarer zu machen. Zudem erarbeiten 

die Verbände brancheninterne Standards 

und Compliance-Regeln, an denen man 

sich als Unternehmen orientieren kann. An 

swissICT schätzen wir vor allem das grosse 

Netzwerk von Usern in verschiedensten 

Branchen, das sich für uns eröffnet. 

Was ist für Sie der wichtigste IT-Trend 
2018 und warum?
Die Cloud wird uns auch 2018 stark be-

schäftigen. Wir von Rackspace sehen 

einen klaren Trend hin zur Multi-Cloud. 

Cloud-Umgebungen über mehrere Platt-

formen versprechen noch mehr Zeiterspar-

nis, Kosteneinsparungen, Skalierbarkeit 

und Agilität. Diese Parameter werden für 

Firmen immer entscheidender, da sich die 

IT-Infrastruktur immer rasanter an die 

Dynamik der Märkte anpassen muss. Durch 

diese erhöhte Geschwindigkeit, greifen 

Unternehmen auch immer mehr auf die 

Expertise eines Managed Partner zurück 

und holen sich so externe Kompetenzen an 

Bord.

Was tut Ihr Unternehmen dafür, dass die 
Digitalisierung eine Erfolgsgeschichte 
wird und nicht z.B. ein Jobkiller?
Die Geschichte von Rackspace in der 

Schweiz zeigt eigentlich schon auf, dass 

wir kein «Jobkiller» sind. Ganz im Gegen-

teil sind wir am Schweizer Standort, der 

übrigens der internationale Hauptsitz von

Rackspace ist, in den letzten Jahren 

gewachsen. Wir sind ausserdem ein unter-



swissICT MAGAZIN, AUSGABE 1, JANUAR 2018

14	 SYMPOSIUM

DAS SYMPOSIUM 2017 
IN BILDERN

Fo
to

s:
 Jo

na
s 

W
ei

be
lZum Auftakt ein Gala-Dinner, gefolgt von einem 

reichhaltigen Konferenzprogramm. Der Mix am  
Symposium stimmte für die über 180 Fachbesucher 
auch 2017.



swissICT MAGAZIN, AUSGABE 1, JANUAR 2018

angekündigt, Mitarbeiter im Bereich Scha-

densbemessung durch das System Watson 

von IBM zu ersetzen. Die Aufgabe, welche 

dann von der künstlichen Intelligenz über- 

nommen wird, ist das Auswerten von me- 

dizinischen Informationen. Sicher lassen 

sich für die Zukunft auch andere Modelle 

verwirklichen. Eine nützliche Möglichkeit 

könnte sein, wenn ein KI-System den Arzt 

bei der Diagnose unterstützt und hilft, eine 

medizinische Diagnose zu stellen. Dies 

basierend auf einem weltweitem Netzwerk 

an Wissen, und mit dem Resultat, dass es 

dem Arzt sogar eine passende Therapie 

vorschlägt.

Bis die künstliche Intelligenz jedoch 

emotionale Gefühle zeigen wird, so wie im 

Film von Steven Spielberg, wird es sicher 

noch eine Zeitlang dauern. Die Frage, die 

sich dabei stellt, ist, wollen wir das dann 

überhaupt? Vergessen wir trotz aller moder-

nen Technik und künstlicher Intelligenz 

eines nicht – nämlich menschlich zu 

bleiben.

 ÜBER DEN AUTOR
Peter Götz ist Mitglied der
Arbeitsgruppe Redaktion
bei swissICT und Senior
Business Analyst bei den
SBB.

VON PETER GÖTZ

Seit dem Science Fiction Film «AI – künst-

liche Intelligenz» von Steven Spielberg im 

Jahr 2001 wissen wir, wie weit künstliche 

Intelligenz gehen kann. Ob es gewünscht 

ist, einen Roboter in Menschengestalt zu 

haben, der Emotionen zeigen kann, wird 

die Zukunft zeigen.

Was soll heute mit der künstlichen 

Intelligenz in erster Linie erreicht werden? 

Das Ziel, das heute mit KI verfolgt wird ist, 

den Menschen bei Entscheidungen zu 

unterstützten, zum Beispiel in der Medizin. 

Oder ihn bei repetitiven Arbeiten zu ent-

lasten, wie zum Beispiel in einem Service 

Center. Die KI ist längst nicht mehr in den 

Kinderschuhen wie die aktuelle Entwick-

lung zeigt und dennoch ist sie nicht über-

all ausgereift. Ein Anwendungsfall sind 

Chatbots.

Chatbot als Unterstützung  
im Kundendienst
Ein Chatbot funktioniert ähnlich wie ein 

Whatsapp-Chat. Dabei ist das Gegenüber 

jedoch kein Mensch, sondern eine Soft-

ware, die ständig dazulernt und einem auf 

die gestellten Fragen versucht, die passen-

de Antworten zu geben. Mit den Chatbots 

lassen sich wiederkehrende Anfragen 

von Kunden gut abfangen. Somit blei-

ben für die Mitarbeiter mehr Zeit, sich 

um komplexere Anfragen zu kümmern. 

Ausserdem können die Fragen rund um 

die Uhr das ganze Jahr hindurch beant-

wortet werden. Und das Gute daran ist, 

dass die Software laufend dazulernt auf-

grund der Rückmeldungen der Kunden.

Wird eine Frage dann zu komplex, kann 

ein Kundenberater hinzugezogen werden 

oder ein Termin für eine Rückruf an den 

Kunden ausgelöst werden. So hat zum Bei-

spiel die Postfinance einen Chatbot einge-

führt. Auch die SBB prüft die Möglichkeit, 

Kundenanfragen via Chatbots zu beantwor-

ten. Mit einem Pilotprojekt werden erste 

Erfahrungen gesammelt. Über die «Mein 

Bahnhof» App (siehe Abbildung) kann eine 

Fahrplanauskunft angefordert oder eine 

Frage gestellt werden wie «Wo kann ich Piz-

za essen?» Ob dies überhaupt ein Kunden-

bedürfnis ist, kann aufgrund der Rückmel-

dungen herausgefunden werden.

Einen Wermutstropfen gibt es doch 

noch. Sind die Fragen zu komplex, kann es 

sein, dass man keine zufriedenstellende 

Antwort erhält. Die KI lernt jedoch laufend 

dazu.

KI am Beispiel von AlphaGo
Zu was künstliche Intelligenz bereits fähig 

ist, lässt sich am Beispiel von AlphaGo  

von Google veranschaulichen. Wer hätte 

noch von 10 Jahren erwartet, dass eine 

künstliche Intelligenz den weltbesten Go-

Spieler schlagen würde? Dabei hat der 

AlphaGo Zero in nur kurzer Zeit mehr über 

das Spiel gelernt, als der Mensch in 1000 

Jahren zuvor. Es ging sogar soweit, dass  

die selbstlernende Software eigene Takti-

ken aufgestellt hat.

Das war nur ein kleiner Vorgeschmack 

auf KI. Eine japanische Versicherung hat 
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Anwendungen von Künstlicher Intelligenz sind heute zum  
Beispiel in Form von Chatbots im Einsatz. Oder sie unterstützen 
den Arzt bei der Diagnose einer Krankheit. Wo die Reise hingeht, 
weiss noch niemand.

KI WÄCHST AUS DEN KINDERSCHUHEN
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